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Einleitung 

Onboarding, d. h. die systematische Aufnahme und Einführung von neuen 
Hochschulmitgliedern durch zielgerichtete Maßnahmen, spielt eine entscheidende Rolle 
insbesondere für eine erfolgreiche Integration neuer Mitarbeitenden an 
Musikhochschulen. Ein effektives Onboarding fördert idealerweise Arbeits-
zufriedenheit, Engagement und organisationales Commitment der neuen Mitarbeitenden 
hinsichtlich der strategischen Ziele und Kultur der Hochschule. Ein solches Commitment 
wiederum erhöht ein langfristiges Arbeitsverhältnis bzw. stärkt die Bindung an den 
Arbeitsplatz. 
 
Das White Paper soll als Hilfestellung zur 
Implementierung eines Onboarding-Konzepts 
an den 18 Mitgliedshochschulen dienen und 
ergänzt das „Strategiepapier für das 
Onboarding von neuberufenen 
Professor:innen an Musikhochschulen“, 
welches die Zielsetzung, Mehrwerte und den 
Prozessablauf eines strukturierten 
Onboardings beschreibt, Erfolgsfaktoren und 
Taktiken benennt sowie Good-Practice-
Beispiele vorstellt. 
 
Nicht an jeder Musikhochschule sind jedoch 
Onboarding-Prozesse bereits definiert bzw. 
findet ein systematisch strukturiertes 
Onboarding statt. Um ein Onboarding 
erfolgreich im Sinne der Hochschule und der neuen Mitarbeitenden durchzuführen, sollte 
es als strategisches Instrument der Hochschulleitung und der Verwaltung verstanden 
werden. In diesem White Paper werden Erfahrungen, Leitlinien und Strategien 
dokumentiert, die im Rahmen des Onboarding-Prozesses eingebunden werden können, 
um neue Mitarbeitende begleitend und unterstützend in die Strukturen und die 
Arbeitskultur vor Ort einzuführen. Hierbei werden Erkenntnisse aus dem Teilprojekt 4 
des Netzwerks 4.0 der Musikhochschulen eingebunden, die sich aus der methodischen 
und didaktischen Begleitung in Form von Informationsworkshops und 
Zukunftswerkstätten ergeben haben.  
 
 

 

deutsch englisch 

https://doi.org/10.48474/220
https://opus.hfm-detmold.de/frontdoor/index/index/docId/181
https://opus.hfm-detmold.de/frontdoor/index/index/docId/181
https://opus.hfm-detmold.de/frontdoor/index/index/docId/181


 

DOI: https://doi.org/10.48474/220                            
 5 

Abb. 1.: Angebote von Transferformaten in die Netzwerkhochschulen 
 

1. Kick-off: Infoveranstaltung 

Mit der Infoveranstaltung soll die Verortung des Onboardings in einem Gesamtkonzept 
dargestellt werden. Hierbei geht es in erster Linie um eine Begriffsklärung, die Verortung 
im Gesamtprozess eines Hochschulentwicklungsplans (HEP), die Vorstellung des 
Onboarding-Prozesses und seiner Phasen sowie die Kontextualisierung in 
hochschulspezifische Rahmenbedingungen und Strukturen (z. B. Bildung für nachhaltige 
Entwicklung/BNE). 
 
Beteiligte 

• 2 Moderator:innen aus dem Netzwerk 4.0 bzw. Teilprojekt 4  
• mind. 2 Personen aus der Hochschulleitung 
• 2 Mitarbeiter:innen aus lehrunterstützenden Einheiten (Qualitätsmanagement, 

Lehrentwicklung) 
• 2 Personalverantwortliche 
• 1-2 (ehemalige oder aktive) Neuberufene 
• 1-2 Mitglieder der Fakultäts- bzw. Institutsleitung 

 
Ziele der Infoveranstaltung 
Die Teilnehmenden  

• sind sich der strategischen Bedeutung von Onboarding für ihre Hochschule 
bewusst. 

• kennen wichtige Aspekte, die beim Onboarding eine Rolle spielen (Akteure, 
Prozesse usw.) 

• entwickeln Ideen, wie sie an ihrer Hochschule an dem Thema gerne 
weiterarbeiten würden. 
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Vorab  
Versenden der Einladung und der Agenda. 

Phase (fiktive Zeit) Thema 

Warm Up  
09.00–09.10 

Agenda 
Vorstellen des zeitlichen Rahmens, Inhalte und Ziele der 
Infoveranstaltung. 

Transparenz 
09.10–09.25 

Kennenlernen  
der Moderator:innen und ihrer Rollen 
(Prozessbegleitung) sowie der Teilnehmenden. 
Zirkuläre Frage 
Woran würde die Hochschulleitung, Neuberufene 
merken, dass der Onboardingprozess erfolgreich ist? 

Impuls  
09.25–09.50 

Start with „why“  
Warum Onboarding (Impuls Strategiepapier)? 
Wichtige Aspekte aus dem Papier: 
• Akteure 
• Prozess 
• Good-Practice Beispiele 

9.50–10.00 PAUSE 

Diskussion  
10.00–10.20 

Transfer an die eigene Hochschule 
Was können wir für unsere Hochschule aus dem 
Strategiepapier mitnehmen? 
Wo sehen wir größten Entwicklungsbedarf? 

Ausblick  
10.20–10.30 

Vorstellung 
Zeitlicher Ablauf der Zukunftswerkstatt 

Tab. 1.: Exemplarischer Ablauf einer Infoveranstaltung (online) 
 
Im Anschluss 
Versenden des Strategiepapiers und der Power-Point Folien an die Teilnehmenden. 
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2. Zur Vorbereitung der Zukunftswerkstatt:  
Das Gespräch mit der Hochschulleitung 

 
Im Gespräch sollten die Moderator:innen folgende Aspekte ansprechen bzw. klären: 

• Gruppenzusammensetzung: Wer nimmt teil? Welche verschiedenen 
Bereiche/Departments/Stabsstellen sind anwesend (Blick auf das 
Schnittstellenmanagement und Stakeholder)? 

• Zielgruppe: An wen soll sich das Onboarding-Konzept wenden (z. B. 
neuberufene Professor:innen, Neulehrende, Verwaltung)? 

• Budget: Gibt es finanzielle Ressourcen oder muss mit den Ressourcen vor Ort 
gearbeitet werden (eigene „Boardmittel“)? 

• Problem: Welche Problemaspekte oder -bereiche gibt es? Was ist aus Sicht der 
Hochschulleitung schwierig? 

• Wünsche: Welche Wünsche gibt es? Was soll unbedingt thematisiert/ 
angesprochen werden (z. B. Wunsch nach Eigenverantwortung/Übernahme von 
Verantwortlichkeiten bei den neuen Hochschulmitgliedern)? 

• Aspekte, die zudem noch berücksichtigt werden müssen, z. B.: 
- Ist das Thema Onboarding im Hochschulentwicklungsplan (HEP)/ 

Hochschulvertrag verankert oder benannt? Wenn ja, wie wichtig ist die 
Umsetzung (Zeitplan)? 

- Soll das Onboarding evaluiert werden bzw. gibt es ein Controlling, z. B. 
in Form von informellen Gesprächen/Mitarbeitendengesprächen, die 1x 
alle 2 Jahre durchgeführt werden? 

- Soll das Onboarding-Konzept dauerhaft eingeführt werden oder in Form 
eines Piloten?  

- Welche Dauer soll es haben (z. B. 12 Monate oder 2 Jahre) und soll es ggf. 
passend zu den Mitarbeitendengesprächen verlaufen? 

- Soll es eine verbindliche Struktur besitzen? 
- Soll ein Pat:innensystem als Element mit aufgenommen werden? 
- Welche weiteren Elemente des Onboardings existieren bereits vor Ort als 

Anknüpfungspunkte, z. B. Jahreskreis/Willkommenstag? 
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Im Anschluss 
Versenden der Einladung zur Zukunftswerkstatt 
mit einer Projekt-Canvas-Vorlage, die 
alle Beteiligten vorab bearbeiten und zum 
Termin mitbringen sollen (s. Anhang). 

Abb. 2.: Vorlage des Projekt-Canvas zur 
individuellen Vorbereitung 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Einladung zur Zukunftswerkstatt 
 
Liebe Teilnehmende der 
Zukunftswerkstatt, liebe Visionär:innen, 
wie im Kick-off zum Onboarding 
angekündigt, übersenden wir Ihnen heute 
die vorzubereitenden Materialien für die 
Zukunftswerkstatt am [Datum]. Wir bitten 
Sie das Projekt-Canvas entlang der Fragen 
auszufüllen und zur Zukunftswerkstatt 
mitzubringen.  
Wir freuen uns auf Sie und die 
gemeinsame Arbeit! 
Beste Grüße [Namen der Moderator:innen] 

https://doi.org/10.48474/220
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3. Zukunftswerkstatt: Methode zur Entwicklung des 
Konzepts 

Kurzbeschreibung  
Die Zukunftswerkstatt wurde in den 1980er 
Jahren von den Zukunftsforschern Robert 
Jungk, Rüdiger Lutz und Norbert R. Müllert 
entwickelt. Ihr Ziel war es, Menschen zu 
befähigen, aktiv an der Gestaltung ihrer 
Zukunft mitzuwirken – statt nur passiv von 
politischen oder wirtschaftlichen 
Entscheidungen betroffen zu sein.  
Die Zukunftswerkstatt ist ein kreatives 
Beteiligungsverfahren, das Menschen dazu 
befähigt, gemeinsam Visionen für eine bessere 
Zukunft zu entwickeln und konkrete 
Handlungsideen zu erarbeiten. Sie wird häufig in Bildungskontexten, Organisationen 
oder politischen Kontexten eingesetzt, um Veränderungsprozesse partizipativ zu 
gestalten. Sie lebt von Offenheit, Kreativität und dem Glauben daran, dass Veränderung 
möglich ist – wenn Menschen gemeinsam denken und handeln. 
 
Zentrale Elemente 
1. Partizipation 

• Alle Beteiligten – ob Expert:innen oder Laien – sind gleichwertig. 
• Ziel: Betroffene zu Beteiligten machen und kollektive Intelligenz nutzen. 

 
2. Phasenstruktur 
Die Methode gliedert sich in drei klar definierte Phasen: 

• Kritikphase: Teilnehmende analysieren und benennen bestehende Probleme, 
Missstände oder Herausforderungen. Ziel ist es, ein gemeinsames 
Problembewusstsein zu schaffen. 

• Utopie- und Phantasiephase: In einem kreativen, oft spielerischen Rahmen 
werden utopische Ideen und Visionen entwickelt – ohne Einschränkungen durch 
Realitätszwänge. 

• Realisierungsphase: Die gesammelten Ideen/Visionen werden auf ihre 
Umsetzbarkeit geprüft, konkretisiert und in erste Handlungsschritte überführt. 
Es entstehen realistische Projektansätze. 

 

Main Facts – Zukunftswerkstatt 
 
Dauer: 1-3 Tage 
Teilnehmendenzahl: 5-200 Personen 
Ziel: Entwicklung innovativer und 
gemeinschaftlich getragener 
Zukunftsideen. 
Zweck: Überwindung bestehender 
Probleme durch kreative 
Lösungsansätze und Förderung 
aktiver Mitgestaltung. 

https://doi.org/10.48474/220
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3. Kreativitätstechniken 
• Einsatz von Methoden wie Brainstorming, Rollenspiele, Collagen oder 

Zukunftsreisen. 
• Ziel: Denkblockaden überwinden und neue Perspektiven ermöglichen. 

 
4. Moderation 

• Eine neutrale Moderation begleitet den Prozess, sorgt für Struktur und fördert 
die Beteiligung. 

• Wichtig: Die Moderation greift nicht inhaltlich ein, sondern schafft Raum für 
Ideen. 

 
5. Offenheit und Wertschätzung 

• Jede Meinung zählt, Kritik wird konstruktiv aufgenommen. 
• Die Atmosphäre ist bewusst locker und kreativ, um Vertrauen und Mut zu 

fördern. 
 
6. Ergebnisorientierung 

• Am Ende stehen konkrete Vorschläge, Projekte oder Handlungsschritte. 
• Die Ergebnisse sollen realistisch, anschlussfähig und nachhaltig sein. 

 
Exemplarischer Ablauf einer Zukunftswerkstatt 

[Datum] 

Fiktive Zeit Inhalt 

Warming-up 
9.15–10.00  

→ Vorstellung der zeitlichen Agenda, Struktur „Zukunftswerkstatt“ 
→ Einführung in grundlegende Kommunikationsregeln:  

1. Alles ist wichtig.  
2. Alle kommen zu Wort. 
3. Alle Entscheidungen werden gemeinsam getroffen. 

1. Kritikphase  
10.00–12.00 
(ggf. kurze Pause 
einplanen) 

→ Benennung von Spielregeln in der Phase:  
1. Kritik nur in Stichworten aufschreiben (konkret, kurz, kritisch).  
2. Diskussionsverzicht!  
3. Themenbezug beachten.  
4. Deutliche Visualisierung aller Äußerungen. 

 
(1) Brainstorming, Kritik 
In kurzen Stichworten Kritik aufschreiben. 
(2) Strukturierung 

https://doi.org/10.48474/220
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Nach der Kritiksammlung sollen die Kritikpunkte zu übergeordneten 
Problembereichen zusammengefasst werden.  
(3) Bewertung und thematische Schwerpunktbildung 
Danach findet eine Bewertung dieser Problembereiche durch die 
Gruppe statt. Durch diese Bewertung kristallisieren sich Themen 
heraus, von denen die Teilnehmenden meinen, dass sie vorrangig 
diskutiert und bearbeitet werden sollen. Die Kritikphase endet mit 
der für alle deutlich sichtbaren Zusammenstellung dieser 
vorrangigen Problembereiche. 

12.00–13.15 PAUSE ggf. eine Auflockerung 

2. Utopie- und 
Phantasiephase  
13.15–15.15 

→ Benennung von Spielregeln in der Phase 
1. Keine Kritik am Vorgebrachten, d. h. streng verboten sind  
    sogenannte „Killerphasen“ („Das ist doch Blödsinn“ etc.). 
2. Freies Gedankenspiel, d. h. alle Möglichkeiten des kreativen,  
    phantastischen und utopischen Denkens sollten genutzt  
    werden (keine Restriktionen). 
3. Freie Wahl der Präsentation, d. h. die Gruppe bestimmt selbst  
    die Art und Weise der Präsentation (Bild, Collage, Gedicht,  
    Geschichte usw.). Der Zukunftsentwurf sollte möglichst  
    anschaulich und sinnlich erfahrbar präsentiert werden. 

 
(1) Utopische Wendung der Kritikphase  
In dieser Phase geht es darum, die in der Kritikphase aufgedeckten 
Probleme und Schwierigkeiten ins Positive zu wenden.  
(2) Gruppenbildung 
In der Regel werden die Problemschwerpunkte der Kritikphase 
aufgenommen und in Arbeitsgruppen durch die Entbindung sozialer 
Phantasie und utopischen Denkens positiv gewendet. 
(3) Utopische Idealsituation entwickeln (Modellbildung)   
Die Teilnehmenden werden ermuntert, ihrer Phantasie und 
Kreativität freien Lauf zu lassen. Es wird ihnen zugestanden, dass 
sie alle Macht und alles Geld haben, um sich ihre neue Zukunft zu 
schaffen.  

ab 14.30 (4) Szenische Präsentation der Utopien (Alles ist erlaubt!!!) 

15.15–15.30 PAUSE ggf. eine Auflockerung 

3. Realisierungs-
phase 
15.30–17.30 

→ Benennung von Spielregeln in der Phase 
1. Konkret werden, d. h. der utopische Entwurf muss in allen  
    Einzelheiten mit den gegenwärtigen Verhältnissen konfrontiert    
    werden. Es sollte möglichst präzise aufgezeigt werden, wer,  

https://doi.org/10.48474/220
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    wann, wo, wie, was machen soll. Welche Strategien müssen  
    entwickelt werden mit deren Hilfe die Utopie schrittweise  
    realisiert werden kann. 
2. Finanzierungsplan und  
3. Zeitplan aufstellen (Vorlage: Projekt-Canvas, s. Anhang). 

 
(1) Utopien der Realität anpassen = aus Modellen werden 
konkrete Projektideen 
a) Kritische Prüfung der utopischen Entwürfe: Hierbei sollen die 
Entwürfe auf ihre Realisierbarkeit unter den gegenwärtigen und 
noch zu schaffenden Bedingungen überprüft werden. Inwieweit 
lassen sie sich schon jetzt in Angriff nehmen? Gibt es bereits reale 
Ansätze in der gewünschten Richtung? Welche Hindernisse stehen 
ihnen entgegen? Welche Beharrungskräfte müssen überwunden 
werden? 
 
b) Entwicklung von Durchsetzungsstrategien: Woran muss 
unbedingt festgehalten werden? Wie müsste vorgegangen und 
taktiert werden, um wenigstens Teile zu retten? Welche 
Voraussetzungen wären notwendig? Gibt es Bündnispartner:innen, 
die für eine Unterstützung in Frage kämen? 
 
c) Planung mit dem Projekt-Canvas: Entwurf eines Projektplans 
um Neuerungen, Vorstellungen oder Utopien zu verwirklichen. Was 
muss bei einem solchen Unternehmen bedacht werden? Wie sieht 
es mit der Finanzierung aus? Wer engagiert sich und mit welchem 
Einsatz? Wie wird Öffentlichkeit hergestellt?  
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 (2) Präsentation der Projektideen 

Wrap up 
→ Zusammenfassung 
→ kurzes Feedback 

Nachbereitungsphase  
→ Fotodokumentation und Versand 
→ Feedback an die Hochschulleitung 

Tab. 2: Exemplarischer Ablauf einer Zukunftswerkstatt 
 

4. Das Nachgespräch – Feedback an die 
Hochschulleitung 

 
Um die im Rahmen der Zukunftswerkstatt entwickelten Ideen, Ansätze und Entwürfe für 
den weiteren Prozess der Konzeptentwicklung fruchtbar zu machen, empfiehlt sich ein 
Feedbackgespräch zwischen Moderator:innen und Hochschulleitung. Auf der Grundlage 
einer ersten Analyse der Arbeitsdokumentation werden in diesem Gespräch 
Transferansätze zum Strategiepapier 
und mögliche Perspektiven für die 
Weiterentwicklung eines konkreten 
Konzepts aufgezeigt.  
Dabei werden verschiedene 
Ressourcen berücksichtigt – sowohl 
finanzieller, personeller als auch 
immaterieller Natur. Ein besonderer 
Blick wird auf die Übertragbarkeit von 
Taktiken gelegt (s. Strategiepapier S. 
8). Schwerpunkte der Problembereiche (Themen/Kritikpunkte) sowie die Projekt-
Canvas aus der Realisierungsphase bilden im Feedbackgespräch die Arbeitsgrundlage. 
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Weiteres Vorgehen zur Umsetzung der Ergebnisse aus der Zukunftswerkstatt für die 
Hochschulleitungen 
 
1. Fotodokumentation der Zukunftswerkstatt 

• Alle Ideen, Visionen und Vorschläge aus der Realisierungsphase wurden zur 
Dokumentation abfotografiert. 

 
2. Konkrete Ideen für das Onboarding-Konzept ableiten 

• Priorisierung der Vorschläge nach Machbarkeit und Wirkung. 
• Formulierung von klaren Zielen. 
• Definition von Verantwortlichkeiten, Ressourcen und Zeitrahmen. 

 
3. Stakeholder einbinden 

• Identifikation von relevanten Akteuren (z. B. Verwaltung) und diese ansprechen 
(„ins Boot holen“). 

• Präsentation der Ergebnisse der Zukunftswerkstatt in geeigneten Formaten (z. B. 
Gremien, Dekanate, Senat in Form von Präsentationen etc.). 

 
4. Pilotprojekt „Onboarding“ starten 

• Start mit kleinen, realisierbaren Maßnahmen,  
um erste Erfolge sichtbar zu machen.  

 
5. Feedback und Weiterentwicklung 

• Etablierung von regelmäßigen (Austausch-)Treffen oder einer digitalen 
Plattform zur Reflexion und Weiterentwicklung. 

• Flexible Anpassung des Konzepts an neue Erkenntnisse oder 
Rahmenbedingungen. 

 
6. Langfristige Verankerung 

• Integration der Ergebnisse in strategische Planungen, z. B. in Leitbilder oder 
Entwicklungspläne (HEP). 

• Sicherstellung von nachhaltigen Strukturen, etwa durch Arbeitsgruppen oder 
„Onboarding“-Patenschaften. 

 
 

„Quick Wins“ stärken die 
Motivation und das 
Vertrauen in den Prozess. 

https://doi.org/10.48474/220
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5. Fact Sheet zur Entwicklung von Onboarding-
Konzepten 

1. Onboarding ist eine Führungsaufgabe 
Die Zielsetzung und die Gestaltung des Onboardings muss aktiv von der 
Hochschulleitung und den entsprechenden Funktionsträger:innen kommuniziert und 
getragen werden. Es geht um mehr als nur Informationsweitergabe – es ist ein 
strategischer Prozess der Integration.  
 
2. Transparente Kommunikation 
Alle relevanten Informationen (insbesondere den Student-Life-Cycle betreffende 
Dokumente wie Modulhandbücher, Prüfungsordnungen, Zuständigkeiten, Ressourcen) 
müssen klar gebündelt und leicht zugänglich sein. 
 
3. Partizipation als Schlüssel zur Weiterentwicklung 
Ein gutes Onboarding lebt von der aktiven Mitgestaltung durch Lehrende und 
Mitarbeitende. Beteiligung fördert Akzeptanz und kontinuierliche Verbesserung. 
 
4. Frühe Orientierung 
Bereits vor Dienstbeginn sollten neue Lehrende Informationen zu Strukturen, Gremien 
und organisatorischen Abläufen erhalten – z. B. durch digitale Wegweiser oder 
persönliche Willkommensmappen. 
 
5. Klare Rollen und Erwartungen 
Neue Lehrende benötigen ein transparentes Bild darüber, welche Aufgaben (Lehre, 
Forschung, Gremienarbeit) in welchem Umfang seitens der Hochschule erwartet werden. 
 
6. Soziale und institutionelle Integration 
Gezielte Formate wie Willkommensveranstaltungen, interne Treffen oder 
fachbereichsübergreifende Netzwerke fördern Zugehörigkeit und Kooperation. 
 
7. Pat:innenbegleitung durch erfahrene Kolleg:innen 
Ein Tandemmodell erleichtert den Einstieg, schafft persönliche Ansprechpartner und 
ermöglicht fachlichen wie hochschulspezifischen und institutionsbezogenen Austausch. 
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8. Hochschuldidaktische Themen 
Die Onboarding-Strategie braucht konkrete Informationen zu didaktischen 
Weiterbildungsmöglichkeiten.  
 
9. Unterstützung bei Verwaltung und Organisation 
Orientierungshilfen zu Prozessen wie Raumplanung, Prüfungsverwaltung oder 
Fördermöglichkeiten sind entscheidend, um schnell arbeitsfähig zu werden. 
 
10. Lehrbezogene Systeme und Tools 
Ein strukturierter Zugang zu digitalen Plattformen, Lernumgebungen – ergänzt durch 
kurze Schulungen – ist essenziell (z. B. Moodle). 
 
11. Evaluation und Feedbackkultur 
Onboarding muss regelmäßig überprüft und weiterentwickelt werden – idealerweise mit 
strukturiertem Feedback (z. B. Lehrevaluation).  
 
12. Nachhaltigkeit und Anschlussfähigkeit 
Onboarding darf kein einmaliges Ereignis sein, sondern muss in langfristige 
Hochschulentwicklungsprozesse eingebettet werden, um diese zu unterstützen.  
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Anhang 

A) Projekt-Canvas Vorlage zur individuellen Vorbereitung auf die 
Zukunftswerkstatt 

B) Projekt-Canvas Vorlage für die Konkretisierungsphase der 
Zukunftswerkstatt 
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